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Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
Brückenſtraße 34, bei den Depots und bei allen Reichs ⸗ Poſt⸗ 

anftalten 1,50 Mark, frei in's Haus 2 Mark. 
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Gollub: Stadtkämmerer Auſten. 


Mit der konfeſſionellen Eides formel 


beſchäftigt ſich ein von dem Königsberger Privat⸗ 
dozenten E. Hubrich verfaßter Aufſatz in der 
„Deutſchen Juriſtenztg.“. Der Gegenſtand iſt 
inſofern „zeitgemäß“, als die Reviſion der 
Zivilprozeßordnung in Ausſicht ſteht, und am 
2. April im Reichstag mit Unterſtützung der 
konſervativen Partei und des Zentrums ein 
antiſemitiſcher Antrag Annahme fand, 
welcher geſetzlich die konfeſſionelle Eidesformel 
vor Gericht eingeführt wiſſen will. Bisher iſt 
dem proteſtantiſchen Bekenntniß geſtattet, an die 
Worte: ſo wahr mir Gott helfe, den Zuſatz 
„und fein heiliges Evangelium“ zu machen. 
Der katholiſche Zuſatz lautet „durch Jeſum 
Chriſtum zur ewigen Seligkeit“. 

Der Artikel, der ſich auf den Boden dieſes 
Antrages ſtellt, dabei aber von der Abſicht ge⸗ 
leitet iſt, Abſichten religtöſer Unduldſamkeit und 
Bedrängung aus dem gerichtlichen Eidesakt fern 
zu halten, kommt dabei zu folgender bezeichnenden 
Schlußfolgerung. Der Staat ſolle die weltliche 
und religiöſe Seite von einander ſcheiden. Für 
die Erfüllung der geſetzlichen Wahrheitspflicht 
genüge zunächſt die „rein bürgerliche 
Betheuerungsformel“, welche auf die 
allgemeine Ehrenhaftigkeit als Menſch und 
Bürger Bezug nimmt: 
und Gewiſſen als wahr, daß u. ſ. w.“ 
die Ablegung des rein bürgerlichen 


bekenntniſſes, fo heißt es nun weiter, ſoll 1253 


ſodann für die Anhänger der religiöſen Gemein⸗ 
ſchaften — da der Staat auf die Verwerthung 
religiöſer Einflüſſe in Anſehung der Erfüllung 
der geſetzlichen Wahrheitspflicht auch bei der 
gegenwärtigen Zeitlage nicht verzichten kann — 
ein weiterer Akt anſchließen, in welchem das 
betreffende Individuum verpflichtet iſt, nochmals 
unter Zuziehung des zuſtändigen 
Kultusbeamten feines Bekenntniſſes ein 
entſprechend religiös gefärbtes Wahrheitsbekennt⸗ 
niß, bei welchem der Repräſentant des zu⸗ 
ſtändigen Staatsorgans zugleich anſtandslos als 
Zeuge fungiren könnte, abzulegen. „Erſt die 
Wahrnehmung beider Alte müßte als Er⸗ 
füllung der geſetzlichen Wahrheitapflicht gelten.“ 

Schon dieſer Vorſchlag einer maßvollen 
Ausführung des oben erwähnten Antrages giebt 
eine Andeutung, welche Konſequenzen derſelbe 
hat. Es kommt aber noch beſſer. „Die Ab⸗ 
legung des religiös gefärbten Wahrheitsbekennt⸗ 
niſſes müßte dabei obligatoriſch ſein, ſo lange 


Feuilleton. 
% Der Geiſterbanner. 


Gortſetzung.) 

bat hatte ſeine Kraft überſchätzt. 
Seit einigen Tagen leidender als ſonſt, hatte 
die Aufregung des Tages, die Anſtrengung, 
womit er den mächtigen Aufruhr in der eigenen 
Bruſt beherrſcht und bezwungen, den Ausbruch 
des Fiebers beſchleunigt. Doch ſeltſam, während 
er ſo ſtill und regungslos lag, während das 
Fieber an dem kranken Leibe rüttelte und zehrte, 
ſchärften ſich ſeine Sinne, daß er jeden Laut 
von außen her vernahm, den Wohlgeruch jedes 
Lufthauches zu unterſcheiden vermochte. 

Wie Sphärenklänge tönte das leiſe Flüflern 
der Baumkronen, vermiſcht mit dem harmo⸗ 
niſchen Konzerte der Feldheimchen, in ſein 
Ohr, wie derauſchender Wonnetrunk flutheten 
die Wellen thaugewürzten Pflanzenduftes und 
köſtlichen Blumenathems auf ihn ein, gleich 
leuchtenden Elfen ſchienen die einfallenden 
Strahlen des Mondes ſein Lager zu um⸗ 
ſchweben; ſo mit allen Sinnen ſchwelgend, war 
es ihm zugleich, als ſei ſein Geiſt aller feſſelnden 
Bande ledig, als ſenke ſich jetzt, da er dem, 
was ihm das theuerſte auf Erden war, entſagt, 
ftatt quälenden Schmerzes ein nie gekanntes 
Wohlgefühl wunſchloſer Ruhe in die Bruſt, er⸗ 
hob ſich ſeine Phantaſie mit leichtem Flügelſchlag 
in immer lichtere Höhen, in jenes Eden, das er wenige 
Stunden zuvor dem Zauberer Traumreich als 
Erſatz für entgangenes Liebesglück zugeſagt hatte. 


„Ich verſichere auf 8 


im 


Freitag, den 22. Oktober 


man offiziell einer beſtimmten religiöſen Gemein⸗ 
meinſchaft angehört.“ Befreit find davon nur 
erſtens die Glieder derjenigen Religionsgemein⸗ 
ſchaften, welche den Eid überhaupt verwerfen, 
zweitens diejenigen, welche nachweisbar keiner 
religiöſen Gemeinſchaft angehören. 

Mit Recht bemerkt ſelbſt die „Nationalliberale 
Korr.“ dazu: 

Mit andern Worten, für 52 Millionen im 
deutſchen Reich wörde der gerichtliche Eid ein 
Mittel werden, um fie gegebenenfalls einem 
religiöſen Bekenntnißzwang 
zu unterwerfen und die Beſtätigung ihrer Wahr⸗ 
heitsliebe vor Gericht von der Aſſiſtenz eines 
Geiſtlichen abhängig zu machen, den ſie als 
einen geeigneten Mittler mit der Gottheit 
unter Umſtänden nicht einmal anerkennen 
können. Wir verweiſen nur auf den Bekennt⸗ 
nißſtreit in der evangeliſchen Kirche und auf 
die Möglichkeit, daß ein Katholik durch Ex⸗ 
kommunikation oder aus ſonſt einem triftigen 
Anlaß ſich in thatſächlicher Disharmonie mit 
ſeiner Kirche befindet. Welch eine Reihe von 
Zwangsmaßnahmen für das Gewiſſen dürften 
aber, ſchon hiernach zu urtheilen, erſt zu er⸗ 
warten ſein, wenn alle die kirchlich⸗politiſchen 
und politiſchen Tendenzen die Oberhand ge⸗ 
wännen, die von den Verfechtern des Antrages 
vu 54 abe: 9 im Sin 
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vereinigen?! 

Wir halten mit dem „Berl. Tatebl. ni 
Vorſchlag Hubrichs auch vom rein juriſtiſchen 
und praktiſchen Standpunkt für völlig un⸗ 
durchführbar. Er würde eine ungeheuere Ver⸗ 
ſchleppung des Prozeßverfahrens herbeiführen. 
Oder ſoll etwa jedem Schöffengericht, jeder 
Strafkammer, jedem Schwurgericht und jedem 
Reichsgerichtsſenat von jeder Konfeſſion ein 
Geiſtlicher ſtändig beigegeben werden, damit 
die geiſtliche Prozeduc gleich auf die weltliche 
ſolgen kann? 


Zur „Polenfrage“. 

In der radaupatriotiſchen Preſſe wird in 
den letzten Wochen die Polenfrage wieder in 
auffällig gehäſſiger Weiſe behandelt. Schier 
zahllos ſind die Artikelchen, die, ſo meint die 
„Poſ. Ztg.“, zum größten Theil offenbar von 
einer Poſener Zentrale aus an die den Hetzern 
Handlangerdienſte leiſtenden Blätter verſandt 
werden und dort natürlich liebevolle Aufnahme 


* 


War es aber auch nur ein Traum, oder 
war es ſchon die Löſung des dunklen Lebens⸗ 
räthſels, die Metamorphoſe der Puppe zum 
Schmetterling? Der kranke Dichter mochte wohl 
das letztere annehmen, denn als Urſala, welche 
den Tiſch zu räumen eingetreten war, erſchreckt 
an das Lager trat, um den Athemzügen des in 
fieberhaftem Halbſchlummer Befangenen zu 
horchen, vernahm ſie die leiſen Worte: „O nicht 
— noch nicht — die Welt iſt ja jo ſchön — 
das Leben jo ſüß!“ 


Als Hans nach raſchem Gange die Villa 
Robertſon erreicht hatte, ſah er dieſe im hellen 
Mondſcheine jo friedlich vor fir liegen, daß er 
unwillkürlich am Parkgitter ſichen blieb und 
gedankenvoll das ſtille Nachtbild betrachtete. 

Die Erlebniſſe der letzten Wochen waren für 
den leichtlebigen, heiteren Künſtler nicht ohne 
nachhaltigen Einfluß geblieben. Wie auf jeden 
tüchtigen Charakter hatte des Lebens Ernſt in 
Geſtalt wahren Schmerzes, ſchweren Kampfes 
zwiſchen Leidenſchaft und Pflicht, läuternd und 
reifend auf ihn gewirkt, und während er noch 
vor kurzem ſeinen Plan ohne Sorge und Be⸗ 
denken verfolgt hatte, drängte ihm jetzt der Ge⸗ 
danke an das, was die nächſten Stunden bringen 
würden, eine naheliegende, ernſte Frage auf. 

Die Löſung der Aufgabe, welche er ſich ge⸗ 
ſtellt, war, wie er recht gut wußte, weder leicht 
noch gefahrlos. Auch in Rom hatten „Un⸗ 
gläubige“ wiederholt den Verſuch gemacht, die 
Kreiſe des Geiſterbanners durch plötzliche Ueber⸗ 
rumpelungen zu ſtören, doch waren dieſe Unter⸗ 
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finden. Den Ton giebt auch diesmal Bismarck 
an, der durch ſeinen Getreuen, Herrn v. Tiede⸗ 
mann⸗Seeheim, den Hiktiſten ſeinen Gruß ent⸗ 
bieten ließ mit den tönenden Worten: „Haltet 
zuſammen, vergeßt alles, was Euch trennt, aber 
vergeßt nie, daß Ihr vor dem Feinde ſteht!“ 
In dem „Leipz. Tagebl.“ läßt er außerdem 
erklären, daß die Polenfrage, die wichtigſte nach 
der ſozialdemokratiſchen ſei, und daß das Prä⸗ 
valiren des polniſchen Einfluſſes in dem ver⸗ 
bündeten Oeſterreich Ungarn für Deutſchland 
ſein Bedenkliches habe. Dieſe Worte des Herrn 
und Meiſters dürften auf's Neue das Signal 
zu noch wüthenderem Angriffe auf der ganzen 
Linie geben; es iſt aber heute ſchon unmöglich, 
alle die Hunderte von Uebertreibungen und 
offenbaren Unwahrheiten, die von der Hiktiſten⸗ 
preſſe fortwährend in's Publikum geſchleudert 
werden, einzeln zu widerlegen. Wir wollen 
nur einen Satz hervorheben, den ſich die 
„Poſt“ dieſer Tage leiſtete, und der die 
Kampfesweiſe dieſer Geſellſchaft völlig klar⸗ 
legt; das Stumm'ſche Blatt ſchreibt: 

„In den Oſtmarken von Schleſien bis zum 
Niemen gleichen die Städte und Dörfer einem 
Heerlager des polniſchen Lands⸗ 
knechtsthums, welches übermüthig mit 
a 8 5 7 0 ce 
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Suppe . “Gier. Dh ichneten : 
Ber einen Abschnitt öl preußiſcher 
Polenpolitik.“ 

Abgeſehen davon, daß die Phraſe von dem 
Landesknechtsthum von jedem, der die Ver⸗ 
hältniſſe kennt, als ebenſo böswillig wie lächer⸗ 
lich bezeichnet werden muß, werden hier die 
Thatſachen in niederträchtiger Weiſe verdreht; 
denn wenn überhaupt manchem Deutſchen die 
wirthſchaftliche Exiſtenz hier in den Oſtmarken 
erſchwert wird, ſo liegt dies lediglich an dem 
unheilvollen Einfluß, den der von der „Poſt“ 
und anderen Hetzblättern gehätſchelte Hktismus 
ausübt. Es hat im Uebrigen keinen Werth, 
dieſer Clique, die doch nicht zu beſſern iſt, 
fortwährend ihr Sündenregiſter vorzuhalten, 
da ihre ganze Haltung durch rein ſelbſtſüchtige 
Intereſſen bedingt wird; ebenſo vergeblich 
dürfte es nach den bisherigen Erfahrungen ſein, 
von der Regierung irgendwelche Verbeſſerung 
der Zuſtände zu erwarten, und ſo bleibt der 
Bevölkerung in den Oſtmarken nichts Anderes 


nehmungen ſtets an deſſen Gewandtheit, Geiſtes⸗ 
gegenwart und Kaltblütigkeit geſcheitert. Hier⸗ 
durch gewarnt und überzeugt, daß nur eine ganz 
ungewöhnliche Ueberraſchung den „Meiſter“ 
momentan ſeiner Faſſung berauben könne, hatte 
er, unterſtützt durch Gerhards Mittheilungen 
über des Abenteurers Vorleben, zwar einen 
Plan entworfen, welcher Erfolg verſprach, dieſen 
doch keineswegs ſicherte. Wie in Rom konnte 
es auch jetzt geſchehen, daß die gelegte Gegen⸗ 
mine wirkungslos verpuffte, daß der Nimbus 
des Meiſters durch die Niederlage ſeiner Gegner 
um ſo ſtrahlender erglänzte. 

Aber auch im Falle des Gelingens war 
Hundert gegen Eins zu wetten, daß der ver⸗ 
zweifelte Mann nicht gutmüthig das Feld räumen 
würde, und ſo wenig der junge kraftſtrotzende 
Künſtler auch der blaſſen Furcht zugänglich war, 
ſo überkam ihn in dieſem Augenblick doch ein 
Gefühl, wie es etwa den Thierbändiger in dem 
Momente erfaſſen mag, da ſein Fuß den Käfig 
des Königstigers betritt. 

Aehnliche Erwägungen waren Hans aller⸗ 
dings auch in den letzten Tagen ſchon durch den 
Kopf gefahren, doch hatten ſie ihn in ſeinem 
Vorhaben nicht zu beirren vermocht. Galt der 
zu erweiſende Dienſt auch nicht mehr den An⸗ 
gehörigen der Geliebten, ſo war dieſe in ſeinen 
Augen doch die Braut des Mannes, dem er 
nicht nur die herzlichſte Bruderliebe, ſondern 
faſt ebenſo warme Verehrung wie Miß Fanny 
zollte. Wozu aber jetzt noch ein Wagniß, da 
auch Arnold nicht der Beglückte war? 

Die Frage war berechtigt, dennoch ſchämte 
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übrig, als ſich ſelbſt zu helfen. Man kann 
das den Wählern nicht oft genug vorhalten. 


Deutſches Reich 
Berlin, 21. Oktober. 

— Aus Wiesbaden, 20. Oktober, wird 
geſchrieben: Der Zar und der Großherzog von 
Heſſen, welche Vormittags von Darmſtadt ab⸗ 
gefahren waren, trafen heute Mittag 12 ½ Uhr 
mittels Sonderzuges hier ein. Eine Viertel⸗ 
ſtunde vor dem Einlaufen des Zuges fanden 
ſich der Kaiſer, welcher ruſſiſche Admiralsuniform 
trug, ſowie ſein Schwager, Prinz Adolf von 
Schaumburg⸗Lippe, mit Gefolge auf dem Bahn⸗ 
hofe zum Empfange ein. Nachdem der Zug 
eingelaufen war, ging Kaiſer Wilhelm dem 
Zaren, welcher die Uniform ſeines heſſiſchen 
Dragonerregiments mit dem Generalsabzeichen 
angelegt hatte, entgegen und begrüßte ihn ſowie 
den Großherzog auf's Herzlichſte durch Um⸗ 
armung und Küſſen. Nach der Vorſtellung der 
beiderſeitigen Gefolge beſtiegen der Kaiſer und 
der Zar einen offenen, zweiſpännigen Hofwagen 
und fuhren nach dem Schloſſe. Im zweiten 
Wagen folgten der Großherzog von Heſſen und 
Prinz Adolf von Schaumburg = Lippe. Auf 
dem Wege nach dem Schloſſe bildete die Gar⸗ 
niſon und die Biebericher Unteroffizierſchule mit 
aufgepflanztem N rt reis. Gleich nach 
Dieb Peg arten uin 


Der Zar 110 1 ee von Heſſen 
wurden um 2 Uhr 30 Minuten vom Kaiſer 
wieder zum Bahnhof geleitet. Der Kaiſer ver⸗ 
abſchiedete ſich vom Zaren äußerſt herzlich durch 
Umarmung und Kuß. Mit dem Zaren fuhren 
gleichzeitig auch der Prinz und die Prinzeſſin 
Adolf von Schaumburg - Lippe nach Darmſtadt 
zurück. Der Kaiſer verblieb auf dem Bahnhoſe 
im Kaiſerpavillon, wo er die Kaiſerin und die 
kaiſerlichen Prinzen, welche ſich nach Cronberg 
begaben, erwartete. Der Kaiſer unterhielt ſich 
beſonders lebhaft mit dem Botſchafter v. Bülow, 
welcher ſich heute Abend nach Monza begiebt. 
Zur Verabſchiedung der kaiſerlichen Familie 
hatten ſich auf dem Bahnhof eingefunden die 
hier wohnende Prinzeſſin Eliſabeth von Schaum⸗ 
burg = Lippe, der frühere Oberhofmeiſter und 
Hausmarſchall v. Liebenau, der Kommandeur 
des 80. Infanterie⸗Regiments und der Polizei⸗ 
präſident. Um 2 Uhr 45 Minuten fuhr der 
kaiſerliche Hofzug nach Cronberg ab, von wo 


ſich Hans derſelben ſchon im nächſten Augen⸗ 
blicke, da er des lieblichen Mädchens gedachte, 
das ihm vertraute, ſeinen mannhaften Beiſtand 
erwartete. Mochte deſſen Herz wem immer ge⸗ 
hören, das gegebene Nothzeichen verrieth, daß 
Gefahr im Verzuge, und Hans Malten war 
nicht der Mann, eine Zuſage perſönlicher Be⸗ 
denken wegen zu brechen. 

Raſch ſchritt er jetzt längs des Gitters nach 
der an den Wald ſtoßenden Seite des Parkes, 
zog hier einen kleinen Schlüſſel aus der Taſche 
und öffnete ein Pförtchen, das ſich lautlos in 
den Angeln drehte. Nachdem er dieſe wieder 
hinter ſich verſchloſſen, eilte er im Schutze des 
dunkeln Baumſchattens dem Hauſe zu und klopfte 
leiſe an deſſen Eingangsthor. Gleich darauf 
wurde dieſes von innen geöffnet, eine kleine 
weiche Hand zog den Künſtler in den vollkommen 
finſteren Raum, eine ſüße Stimme fllüſterte 
ihm ein leiſes „Dank, tauſend Dank, daß Sie 
gekommen,“ zu. Und wäre Hans in der Sinnes⸗ 
verirrung, welche die traute Nähe der Geliebten 
verurſachte, eines Gedankens fähig geweſen, er 
hätte ſich, als die weiche Fauenhand ihn auch 
weiter ſorglich über Treppen und Korridore ge⸗ 
leitete, vielleicht nicht ohne ſtolze Genugthuung 
jener poetiſchen Sage erinnert, nach welcher 
einem anderen muthigen Helden das finſtere 
Labyrinthenreich eines menſchenfeindlichen Un⸗ 
geheuers durch die Hand einer Königstochter 
erſchloſſen ward. 


(Fortfegung folgt.) 


heute Abend 10 Uhr bie Reife nach Potsdam 
angetreten wird. 

— Wie der „K. Z.“ aus Wiesbaden 
gemeldet wird, wurde die geſtrige Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen Kaiſer Wilhelm und dem Zaren 
erſt geſtern durch Vermittelung des Prinzen 
Heinrich beſchloſſen. 

— Der Kaiſer hat in Wiesbaden eine 
Anzahl von Abſchiedsbewilligungen 
vollzogen. Zur Dispofition geſtellt find ein 


Generallieutenant, drei Generalmajors, während 


den Abſchied erhalten haben ein Generalmajor 
3. D., drei Oberſten und 11 Stabsoffiziere. 
Die freigewordenen Stellen find ſofort wieder 
beſetzt worden. 

— Einem ſchleſiſchen Blatte zufolge trifft 
der Kaiſer beſtimmt am 10. November Abends 
in Kuchelna ein. Am 11. findet Jagd in der 
Prinz Max» Fafanerie ſtatt und am 12. No⸗ 
wember tritt der Kaiſer die Rückreiſe an. 

— Reichskanzler Fürſt Hohenlohe if 
geſtern Abend in Schillingsfürſt eingetroffen. 

— Auch die „N. A. Z.“ meldet, daß Frei⸗ 
herr v. Marſchall ſicherem Vernehmen 
nach, unter Belaſſung des Titels und Rangs 
eines Staatsminiſters, zum Botſchafter in Kon⸗ 
ſtantinopel ernannt werden wird. Der bisherige 
Botſchafter beim Sultan erhält den Poſten 
in Rom. 

— Dem „B. T.“ zufolge verlautet in 
militäriſchen Kreiſen, daß die Kaiſer⸗ 
manöver im kommenden Jahr zwiſchen dem 
13. (württembergiſchen) und dem 14. (badiſchen) 
Armeekorps einerſeits und zwiſchen den zwei 
„ der Reichslande andererſeits ſtatt⸗ 

den. 

— Das „B. T.“ hört, daß nach Erledigung 
der Marine forderungen im Reichstage 
größere Kredite für Zwecke, die mit der Be⸗ 
waffnung des Heeres zuſammenhängen, gefordert 
werden ſollen. 

— Der „Hamb. Korr.“ meldet aus Berlin, 
daß die Frage der Militärſtrafprozeß⸗ 
ordnung weder durch den Kronrath noch 
durch die letzte Sitzung des Staatsminiſteriums 
zur Entſcheidung gekommen iſt und im Plenum 
des Bundesraths erſt wieder behandelt werden 
kann, wenn der Kaiſer ſich zur Stellungnahme 
des Reichskanzlers geäußert hat. 

— Der „Frkf. Ztg.“ wird aus München 
gemeldet: In anſcheinend gut unterrichteten 
Kreiſen wird auf's Beſtimmteſte verſichert, daß 
man in Berlin kein Gewicht auf die Frage des 
oberſten bayeriſchen Gerichts⸗ 
hofes an ſich lege Man thut aber ſo, als lege 
man Gewicht darauf, weil man (wie allgemein 
angenommen wurde) eine moderne Milttärſtraf⸗ 
prozeß⸗Ordnung nicht zugeſtehen wolle. ü 

— Dem Abg. Grillenberger, der 
am Dienſtag Nachmittag verſtorben iſt, 
widmet der „Vorwärts“ einen warmen Nachruf. 
Er ſei der beſte Volksredner geweſen, den die 
deutſche Sozialdemokratie hervorgebracht habe. 
Er war ein Mann der That, eine durch und 
durch revolutionäre Natur. Daß in Deutſchland 
der Schwindelhafer des Anarchismus nicht unter 
den ſozialdemokratiſchen Weizen geſäet war, ſei 
weſentlich das Verdienſt Grillenbergers geweſen. 
— Grillenberger iſt 49 Jahre alt geworden. 
Er lernte als Schloſſer, arbeitete in der Gewehr⸗ 
fabrik zu Nürnberg, war dann Werkmeiſter in 
Forchheim und ſeit 1875 in der ſozialdemokratiſchen 
Preſſe, zuletzt als Redakteur der „Fränk. Poſt“ 
in Nürnberg publiziſtiſch thätig. Mitglied des 
Reichstags für Nürnberg war Grillenberger ſeit 
1881. l 

— Freiherr v. Hammerſtein wird 
der „Volksztg.“ zufolge im Moabiter Zellen⸗ 
gefängniß (Zuchthaus) noch immer als „krank“ 
geführt. Infolgedeſſen wird er auch nicht zur 
Verrichtung anſtrengender Arbeiten herangezogen, 
ſondern mit Schreibarbeiten für das Anſtalts⸗ 
bureau beſchäftigt. In die Lazarettſtation iſt 
Frhr. v. Hammerſtein nicht übergeführt worden, 
er befindet ſich noch wie vor in ſeiner Zelle, 
wo ihm auch die Bücher der Anſtaltsbibliothet 
unumſchränkt zur Verfügung ſtehen. Wegen 
ſeines leidenden Zuſtandes iſt ihm vom An⸗ 
ſtaltsarzt Lazarettkoſt verſchrieben worden, die 
aus leichteren und kräftigeren Speiſen beſteht, 
als die Anſtaltskoſt. 

— Wie die „Staatsb. Ztg.“ mittheilt, wird 
dem Dr. Karl Peters vor dem Disziplinar⸗ 
hof außer dem bisherigen Vertheidiger auch der 
in kolonialen Fragen ſehr erfahrene Rechtsanwalt 
Scharlach zur Seite ſtehen. 

— Zur Ermordung des ſtellvertretenden 
Landeshauptmanns v. Hagen auf Neu⸗Guinea 
iſt durch das franzöſiſche Kriegsſchiff „Eure“ 
via Numea (Neu⸗Kaledonien) folgende die bis⸗ 
herigen Mittheilungen ergänzende Nachricht aus 
Matupi (Bismarck⸗Archipel eingetroffen: „Nach⸗ 
dem man Gewißheit darüber erlangt hatte, daß 
der Reiſende Otto Ehlers ermordet worden war, 
wurde einer der muthmaßlichen Möder (ein 
ehemaliger Polizeijunge) eingeſperrt. Er ent⸗ 
wich aber unter Mitnahme eines Mauſergewehrs 
und von 150 Patronen und unter Hinterlaſſung 
einer Warnung an v. Hagen, daß im Falle 
einer Verfolgung die erſte Kugel ihm, v. Hagen, 
gelten würde. Nachdem der Richter Dr. Hahl 
mit dem Dampfer „Stettin“ in Stephansort 
eingetroffen, machten ſich Beide, von Hagen und 


Dr. Hahl in Begleitung von zwei Europäern 
und 40 Poliziſten an die Verfolgung, nachdem 
v. Hagen in einer gewiſſen Vorahnung ſeines 
nahen Todes alle ſeine Papiere geordnet, Briefe 
geſchrieben und ein Teſtament aufgeſetzt hatte. 
Der entwichene Bucka⸗Junge machte ſein Wort 
zur Wahrheit und legte aus einer Entfernung 
von 20 Metern, hinter einem Baum verſteckt, 
auf v. Hagen an, der tödtlich getroffen nieder⸗ 
ſank. In der allgemeinen Beſtürzung über 
dieſes entſetzliche Ereigniß muß die weitere 
Verfolgung außer Acht gelaſſen worden ſein, 
denn der Mörder war bis zum Datum der 
letzten Nachrichten noch nicht eingefangen. 


Ausland. 
Spanien. 

Im Laufe dieſes Monats ſollen 5000 und 
im November 15000 Mann nach Kuba ab⸗ 
gehen. 

Die Berichte der Präfekten konſtatiren 
ernſte karliſtiſche Vorbereitungen 
zu e nem Aufſtande in Nordſpanien. 
In ver Provinz Hureca wurden 11000 Maufer- 
gew>hre eingeſchmuggelt. 

Dem „Heraldo“ wird aus Nem:Nork ger 
meldet, daß die Expedition, welche kürzlich 
Waffen nach Kuba gebracht habe, vom New⸗ 
Yorker Hafen abgegangen ſei, und zwar unter 
den Augen der amerikaniſchen Küſtenwache. 
Aehnliche Expeditionen ſollen noch in Vorbereitung 
fein. — Ferner wird aus New⸗York gemeldet, 
daß dort ein karliſtiſcher Agent eine große 
Anzahl Gewehre und eine Menge Munition 
angekauft hat, um dieſe nach Spanien ſchaffen 
zu laſſen. 


England. 

Wie aus Simla gemeldet wird, wurden 
bei dem geſtrigen Zuſammenſtoß zwiſchen den 
Engländern und Eingeborenen auf Seiten der 
erſteren ein Offizier und 11 Soldaten ge⸗ 
tödtet, ſowie 58 verwundet. Die Gegner hatten 
große Verluſte. 

Serbien. 


Die „K. 3." meldet aus Belgrad, 
Simic habe bereits die Abdankung des 
Kabinets während des Aufenthalts des 
Königs in Wien mit der Begründung ange⸗ 
meldet, daß weder er noch ſeine Miniſterkollegen 
die Herreiſe Milans billigen könnten. Letzterer 
iſt eigentlich die Urſache der Kriſis. König 
Alexander ſcheint inzwiſchen abermals unter die 
Herrſchaft Milans gerathen zu ſein und macht 
einſtweilen Verſuche, den liberalen früheren 
Miniſter Ribarac zur Bildung eines Kabinets 
zu bewegen, der indeſſen ablehnen dürfte. 

Türkei. 

Der Korreſpondent der „Frkf. Ztg.“ in 
Konſtantinopel erfährt aus beſonderer 
Palaſtquelle, daß der Sultan, nachdem ihm 
vorgeſtern das agrément (Einwilligung) zur 
Ernennung des Frhrn. von Marſchall zum 
Botſchafter in Konſtantinopel vorgelegt worden 
war, noch in der Nacht den Miniſter des 
Aeußern Tewfik Paſcha nach dem Nıldiz - Kiosk 
beſcheiden ließ und ihn beauftragte, folgende 
kaiſerliche Worte dem Berliner Kabinet zu 
übermitteln: „Der Sultan beeilt ſich mit 
großer Freude, den Vorſchlag der Ernennung 
des Freiherrn von Marſchall anzunehmen. Er 
erblickt darin einen beſonderen Beweis des 
Wohlwollens und der Freundſchaft Kaiſer 
Wilhelms, der an ſeinen Hof eine Perſönlichkeit 
von der hohen Bedeutung des Frhrn. von 
Marſchall zu entſenden beabſichtigt, der durch 
ſo viele Jahre als Leiter der auswärtigen 
Politik des deutſchen Reiches in ſichtlicher Weiſe 
an dem Aus bau der der Türkei ſehr werth⸗ 
vollen und wahrhaft aufrichtigen Beziehungen 
Deutſchlands den lebhafteſten Antheil nahm. 
Der neue Botſchafter könne des herzlichſten 
1 1 a von Seiten des Sultans verſichert 
ein. 


In der geſtrigen General ⸗Verſammlung 
ber türkiſchen Tabak ⸗ Regie ⸗Geſell⸗ 
ſchaft wurde die Bilanz vorgelegt, welche 
einen disponiblen Gewinn von 144 000 türkiſchen 
Pfund gegen 288 000 im Vorjahre aus weiſt. 
Der Reinertrag beim Tabakverkauf beträgt 
92000 Pfund. Der Bericht entwirft ein Bild 
von der ungünſtigen Lage der Geſellſchaft und 
erhebt ſchwere Anklage gegen die Behörden. 
Der Generaldirektor hält die vorgenommene 
Abſchreibung für ganz unzulänglich. Die richtige 
Bewerthung der Vorräthe erheiſche noch eine 
weitere Abſchreibung von 120000 Pfund. 
Die Dividende wurde mit 15 Franks bemeſſen. 


Provinzielles. 


Thorn⸗Culmer Kreisgrenze, 18. Oktober. Ein 
frecher Ueberfall wurde geftern am ſpäten Abend 
auf den Beſitzer W. Kilper verübt. Herr K. hatte 
Beſuch und begleitete dieſen noch auf der Chauſſee 
vom Bahnhof Wrotzlawken bis zum Dorfe. Auf dem 
Rückwege, ungefähr auf der Hälfte des Weges, be⸗ 
gegnete ihm ein kräftiger Menſch, welcher bei ſeiner 
Annäherung anſcheinend einem Genoſſen Signale zu⸗ 
off. K. achtete nicht darauf und ging ruhig weiter. 
Bei ihm angekommen, fragte ihn der Menſch nach der 
Entfernung bis zum Gute. Ohne anzuhalten, gab er 
kurze Antwort. Wenige Schritte hatte er nur gemacht, 
als ein Schuß knallte und eine Kugel an ſeinem Kopfe 
vorbeipfiff. Ein zweiter Schuß folgte. Dem Knalle 
nach zu ſchließen, war die Waffe ein Revolver. K. 
war vollſtändig unbewaffnet und konnte einen Angriff 
nicht wagen. Er eilte daher in ſeine Wohnung, be⸗ 


waffnete ſich und nahm die Verfolgung auf. Leider 
war dieſe bei dem ſtarken Nebel erfolglos. Allem 
Anſchein nach war es nicht auf K., ſondern wohl auf 
einen Händler abgeſehen, der häufig hohe Geldbeträge 
auf der Poſt in Wrotzlawken abhebt. Auch an dieſem 
Tage hatte jener ſich dorthin begeben und kehrte zu 
derſelben Zeit von dort zurück. Etwa vier Minuten 
früher hatte K. mit ihm geſprochen. 

Culmſee, 20. Oktober. Ein Großfeuer 
wüthete geſtern Abend auf dem Rittergut Bro ch⸗ 
nowko des Herrn v. Czarlinski. Das in einer 
Scheune ausgebrochene Feuer breitete ſich mit Windes⸗ 
eile über das ganze, zum Theil aus Gebäuden unter 
Strohdach beſtehende Gehöft aus. Die hieſige frei⸗ 
willige Feuerwehr eilte unverzüglich zur Brandſtätte, 
und ihrem thatkräftigen Eingriff gelang es, das Wohn⸗ 
gebäude und einen Speicher zu retten. Ebenſo konnte, 
wenn auch mit großer Mühe, das lebende Inventar 
bis auf zwei Hofhunde und ein Kalb aus den brennen⸗ 
den Stallungen gerettet werden. Sämmtliche Ernte⸗ 
erträge und Futtervorräthe, faſt das geſammte todte 
Inventar, darunter eine Dampfdreſchmaſchine, ſind ein 
Raub der Flammen geworden. 

Strasburg, 19. Oktober. Der feierliche Umzug 
aus dem alten in das neue Amtsgericht erfolgte 
im Beiſein der Herren Landesgerichtspräſtdent Haus⸗ 
leutner, Erſter Staatsanwalt Wulff, Landgerichts⸗ 
direktor Splett und Juſtizralh Trommer aus Thorn, 
der Spitzen aller Behörden, des Militärs und vieler 
anderen Theilnehmer. Nach der förmlichen Uebergabe 
des Schlüſſels hielt Herr Gerichtsrath Möller die Ein⸗ 
trittsanſprache und im Verhandlungszimmer Herr 
Präſident Hausleutner die Weiherede, die mit einem 
Kaiſerhoch ſchloß. Sodann richtete er Wunſch⸗ und 
Mahnworte an ſämmtliche Beamte, beſonders an den 
Richterſtand, zu walten in Gerechtigkeit, Milde und 
Unparteilichkeit. Nach dem allgemeinen Rundgange 
in dem ſtattlichen Bau vereinigte ſich eine große Zahl 
der Theilnehmer zu einem Feſteſſen. 

Marienburg, 19. Oktober. Wegen vorgekommener 
Unregelmäßigkeiten im Dienſt iſt der Sekretär 
der hieſigen Kreiskrankenkaſſe G. aus ſeiner Stellung 
entlaſſen worden. G. hat außerdem noch große 
Schulden gemacht und hat ſämmtliche Habe zurücklaſſen 
müſſen, als er geſtern früh ſeiner Frau nach Berlin 
nachfuhr. 

Stuhm, 19. Oktober. Die Zahl der Opfer, welche 
das Tillendorfer Brandunglück gefordert, 
iſt noch nicht erſchöpft. Im hieſigen Krankenhauſe 
iſt geſtern wiederum ein Mädchen von fünf Jahren 
geſtorben. Es iſt dies das dritte Kind aus derſelben 
Familie. Auch die Mutter der Kinder wird kaum 
durchkommen. 

Sufterburg, 19. Oktober. Die hieſige Stadt- 
verordnetenverſammlung hat die Oberleitung über den 
Bau der Knanaliſation und Waſſerleitung 
Herrn Oberingenieur Metzger aus Bromberg über⸗ 
tragen. Herr M. ſol ½ . der auf 1 080 000 
Mark veranſchlagten Bauſumme als Honorar erhalten. 
Ferner ſoll er für jeden Tag ſeiner Anweſenheit in 
Inſterburg 30 Mk. Diäten und das Fahrgeld auf 
der Eiſendahn erhalten. 

g. Juowrazlaw, 20. Oktober. In der heutigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde eine Schenkung des 
Kommerzienraths Göcke ſeitens der Stadtvertretung 
entgegengenommen. Herr Göcke feierte am 20. Oktober 
d. 38. die ſilberne Hochzeit und hat anläßlich dieſes 
Tages der Stadt den Bauplatz zu einem ſtädtiſchen 
Waiſenhauſe überwieſen. An den Geber wurde ein 
Dankſchreiben gerichtet. — In höchſt ſonderbarer 
Weiſe wird von der hieſigen Stadtvertretung die 
Zehrerbeſoldungsfrage behandelt. Dieſelbe 
ſtaud in voriger Sitzung als geheim zu behandelnder 
Punkt auf der Tagesordnung. Auf Antrag eines 
Stadtverordneten wurde um die Gründe zu dieſer 
Maßnahme beim Stadtverordnetenvorſteher angefragt; 
derſelbe erklärte, er habe dieſen Punkt auf die Tages⸗ 
ordnung der geheimen Sitzung geſetzt, weil der erſte 
Bürgermeiſter Heſſe es gewünſcht habe. Hierauf wurde 
mit 8 gegen 7 Stimmen beſchloſſen, dieſen Punkt 
öffentlich zu verhandeln. In den nächſten Tagen ließ 
hierauf ein Stadtverordneter eine Liſte unter den 
Kollegen zirkuliren, um Stimmen für geheime Sitzung 
zu gewinnen. Am heutigen Tage wurde nun in ge⸗ 
heimer Sitzung der vorige Beſchluß, die Lehrerbe⸗ 
ſoldungsfrage öffentlich zu verhandeln, umgeſtoßen und 
beſchloſſen, die Lehrerbeſoldungsfrage in geheimer 
Sitzung zu behandeln. Zuguterletzt wurde die Sache 
dann noch wieder vertagt. 


Lokales. 
Thorn, 21. Oktober. 

— [Ordentliche Sitzung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung 
vom 20. Oktober.] Anweſend 27 Stadt⸗ 
verordnete. Am Magiſtratstiſch: Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Kohli, Stadträthe Rudies, Löſch⸗ 
mann und Kriwes, Syndikus Kelch, Stadtbau⸗ 
rath Schultze. Der Vorſitzende Profeſſor 
Boethke eröffnet die Sitzung um 3 Uhr. Auf 
der Tagesordnung ſteht zunächſt die Wahl 
eines unbeſoldeten Stadtraths 
anſtelle des aus dem Magiſtrat ausgeſchiedenen 
Stadtraths Kittler. Bevor die Wahl vollzogen 
wird, findet in geheimer Sitzung eine vertrau⸗ 
liche Beſprechung ſtatt. Nach derſelben werden 
zum Wahlaufſeher Stadtv. Pleh we, zu Stimm⸗ 
zählern die Stabtv. Rawitzki und Rifflin 
ernannt. Von 27 abgegebenen Stimmen er⸗ 
halten Stadtv. Borkowski 25, Kordes 1; 
ein Zettel iſt unbeſchrieben abgegeben worden. 
Stabtv. Borkowski iſt ſomit zum Stadtrath 
gewählt; derſelbe nimmt die Wahl an. 

Vor Eintritt in die Berathung der übrigen 
Tagesordnung bemerkt Stadtv. Lambeck: 
Ich möchte mir einmal die Anfrage an den 
Magiſtrat erlauben, welche Schritte er gethan 
hat oder zu thun gedenkt bezüglich der öffent⸗ 
lichen Mißſtände, wie ſie in letzter Zeit in der 
hieſigen Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zutage 
getreten ſind. Wie Ihnen durch die Zeitungen 
bekannt geworden ſein dürfte, hat vor ca. drei 
Wochen eine Sitzung von Arbeitgebern der 
Ortskrankenkaſſe ſtattgefunden, in der nicht nur 
gegen den Rendanten der Kaſſe, der doch dem 
Magiſtrat unterſteht, ſondern auch gegen den 
Magiſtrat ſelbſt heftige Angriffe gerichtet worden 
ſind, die es längſt nothwendig gemacht hätten, 
daß der Magiſtrat zu der Sache Stellung ge⸗ 
nommen hätte. — Syndikus Kelch: Meine 
Herren, dieſe Anfrage kommt mir nicht uner⸗ 


wünſcht. Daß ohne eine ſolche hier gegebene 
Anregung der Magiſtrat Stellung zu der Sache 
nähme, dazu lag keine Veranlaſſung vor. Die 
Verſammlung, in welcher die Vorwürfe gegen 
den Magiſtrat gerichtet wurden, war eine rein 
private. Wenn aber der Magiſtrat ſich mit 
ſolchen Angriffen aus privaten Verſammlungen 
immer beſchäftigen wollte, dann würde ſehr oft 
veranlaßt ſein, Stellung zu nehmen, denn der 
Magiſtrat iſt, wie Ihnen bekannt ſein wird, 
ſehr oft Angriffen von privaten Verſammlungen 
ausgeſetzt. Dadurch würde die Stellung des 
Magiſtrats kaum gefördert werden. Was nun 
die Angriffe ſelbſt anbetrifft, die in jener Ar⸗ 
beitgeberverſammlung gegen den Magiſtrat er⸗ 
hoben worden ſind, ſo richteten ſich dieſelben 
hauptſächlich gegen meine Perſon, denn ich bin vom 
Magiſtrat mit der Aufſicht über die Allgemeine 
Ortekrankenkaſſe beauftragt. Man hat mir da 
zunächſt den Vorwurf gemacht, daß ich nicht zu 
den Verſammlungen der Kaſſe käme. Ja, meine 
Herren, ich bleibe nicht etwa aus Bequemlichkeit 
aus den Verſammlungen weg, ſondern abſicht⸗ 
lich. So viel ich mich erinnere, iſt eine private 
Aufforderung zum Beſuch einer Verſammlung 
einmal von Herrn Feyerabend an mich ergangen. 
Das war Ende vorigen Jahres. Da wollte 
Herr Feyerabend mich dafür geminnen, von 
Aufſichts wegen zu den von den Arbeitnehmern 
beadſichtigten Statutenänderungen Stellung zu 
nehmen. Ich habe das damals abgelehnt, um 
den Magiſtrat in dieſer Sache nicht von vorn⸗ 
herein zu binden. Der Magiſtrat hat auch nur 
die Beſchlüſſe der Generalverſammlung, die ſich 
auf Statutenänderungen beziehen, zu begutachten. 
Vor der Beſchlußfaſſung der Generalverſamm⸗ 
lung aber ſchon zu der Sache Stellung zu 
nehmen, hielt ich nicht für angängig. 
Mandat der damaligen Generalverſammlung 
erloſch Anfangs vorigen Jahres. Die Beſchluß⸗ 
faffung über die Statutenänderung war ſeiner⸗ 
zeit vertagt worden. Inzwiſchen begann das 
neue Wahlverfahren und am 28. März wurde 
die neue Generalverſammlung berufen und be⸗ 
faßte ſich wiederum mit der Statutenänderung. 
Damals bin ich deswegen zu der betreffenden 
Sitzung nicht hingegangen, weil die Wahl dieſer 
Generalverſammlung, welche die Statuten» 
änderung vornehmen wollte, fürungültig erklärt 
worden war. Am 18. September fand nach 
der inzwiſchen vorgenommenen Neuwahl nun 
wieder eine Generalverſammlung ſtatt. Damals 
ſchwebte noch ein Proteſt gegen die erneute 
Wahl bei der Regierung und ich hielt es deshalb 
ebenfalls nicht für angezeigt, in dieſe Verſammlung 


zu gehen, um nicht den Anſchein zu erwecken, 


als ob dieſe Generalverſammlung nun durch⸗ 
aus gültig ſei. Zu den Vorſtandsſitzungen bin 


ich meines Wiſſens nicht eingeladen worden; 


ich fand mich auch nicht zum Beſuch derſelben 
veranlaßt, weil in ihnen nur laufende Sachen 
erledigt werden. Was hätte es auch genützt, 
wenn ich zu einer einzelnen Sitzung gegangen 
wäre, — denn daß ich alle Sitzungen beſuchen 
ſoll, wird man nicht von mir verlangen, — 
dann wäre der Streit zwiſchen den Herren 
Feyerabend, Perplies und Szwankowski, der 
vielleicht an dieſem Abend geruht hätte, in der 
nächſten Sitzung ausgebrochen. Die perſön⸗ 
lichen Streitigkeiten hätte ich durch mein Er⸗ 
ſcheinen alſo nicht verhindern können. Es iſt 
mir dann in der Arbeitgeberverſammlung ein 
Vorwurf daraus gemacht worden, daß ich in 
dem Schreiben an Herrn Feyerabend geſagt 
habe, er möchte erwägen, ob es nicht gerathen 
wäre, freiwillig zurückzutreten. Das habe ich 
mit Abſicht gethan, aber ohne vom Magiſtrat 
dazu beauftragt zu fein. Der Magiſtratabeſchluß 
ging nur dahin, den Ausſchluß des Herrn 
Firyerabend aus dem Vorſtande für ungültig zu 
erklären. Den Zuſatz habe ich aus eigenem 
Antriebe gemacht. Ich ſiehe den Verhältniſſen 
von allen Magiſtratsmitgliedern am nächſten 
gegenüber, deshalb hielt ich mich dazu befugt. 
Ich habe den Zuſatz gemacht, weil ich glaube, 
daß nach den Vorgängen ein erſprießliches Zu⸗ 
ſammenwirken des Herrn Feyerabend mit den 
übrigen Vorſtands mitgliedern nicht gut möglich 
iſt. Ich habe daraus Herrn Feyerabend gegen⸗ 
über auch bei dieſer Wahlkampagne kein Hehl 
gemacht, daß ich ſein Vorgehen nicht für glück⸗ 
lich halte, daß die Vortheile, welche er dadurch 
erzielt, durch die Nachtheile, die ſich an ſein 
Vorgehen knüpfen, aufgehoben würden. Durch 
dieſe Wahlagitation ſind nicht nur die nationalen, 
ſondern auch die ſozialen Gegenſätze in ſolcher 
Weiſe verſchärft worden, daß das Gemeinde⸗ 
weſen dies nur als Nachtheil empfinden kann. 
Vom Standpunkt der Gemeindebehörde aus 
kann es nicht erwünſcht ſein, daß nicht nur die 
Gegenſätze zwiſchen den Nationalitäten, ſondern 
auch die Gegenſätze zwiſchen Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern in dieſer Weile verſchärft werden. 
In der Verſammlung der Arbeitgeber iſt dann 
auch noch im Allgemeinen hingewieſen worden 
auf die e Zuſtände in der Ver⸗ 
waltung der Kaſſe. 


der Kaſſe angetragen. Im Magiſtrat war ſchon 
vorher erörtert worden, in welcher Weiſe eine 
eingehende Reviſion abzuhalten ſei, weil ja 
allerdings auch in ſachlicher Beziehung 
manches nicht in Ordnung war. Wir ſind 
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aber damals zu keinem befriedigenden Beſchluſſe 
gekommen, weil es uns immer zu ſolcher Re⸗ 
viſion an Arbeitskräften mangelte. Am erſten 
April habe ich dann eine allgemeine Kaſſen⸗ 
reviſion vorgenommen. Eine eingehende Re⸗ 
viſion dauert Wochen, ja Monate lang. Dazu 
fehlten uns, wie geſagt, die Arbeitskräfte. Bei 
der allgemeinen Reviſion habe ich nichts ge⸗ 
funden, was den allgemeinen Stand der Kaſſe 
berührt. Natürlich konnte die Richtigkeit des 
Beſtandes im Einzelnen nicht geprüft werden. 
Dies ſoll kei der im Gange befindlichen genauen 
Reviſion erfolgen. Weil uns zu derſelben die 
Arbeitskräfte fehlen, fo haben wir beim Herrn 
Regierungspräſidenten in Marienwerder bean- 
tragt, uns einen tüchtigen Beamten für dieſen 
Zweck zu überweiſen. Anfangs Oktober iſt 
dieſer Antrag abgegangen, es iſt aber noch kein 
Beſcheid aus Marienwerder eingetroffen. Was 
ſchließlich noch die Angelegenheit der Abſetzung 
des Herrn Feyerabend betrifft, ſo hat der Herr 
Regierungspräſident entſchieden, daß die General⸗ 
verſammlung nicht befugt ſei, ein Vorſtands⸗ 
mitglied der Arbeitgeber ſeines Amtes zu ent⸗ 
ſetzen, ſondern daß hierzu nur eine Verſamm⸗ 
lung der Arbeitgeber berechtigt ſei. Die 
Krankenkaſſe will gegen dieſe Entſcheidung aber 
noch beim Handelsminiſter weiter Beſchwerde 
einlegen. Auf meine Veranlaſſung haben ſie 
beſchloſſen, zunächſt morgen eine Vorſtands⸗ 
figung einzuberufen, zu der Herr Feyerabend 
eingeladen werden wird und an der auch ich 
theilnehmen werde. In dieſer Sitzung ſoll eine 
einleitende Erörterung ſtattfinden zu den Sta⸗ 
tutenänderungen. Es iſt Ihnen ja durch die 
Zeitungen bekannt, daß die Kaſſe damit um⸗ 
geht, eine weſentliche Erhöhung der Kaſſen⸗ 
leiſtungen eintreten zu laſſen. Wie das gehen 
wird, lätzt ſich noch nicht ſagen. Ich habe 
mich gefreut, daß die Arbeitgeberverſammlung 
in einer durchaus ſachlich gehaltenen Eingabe 
diejenigen Bedenken vorgebracht hat, welche 
gegen einen Theil der Kaſſenbeſchlüſſe beſtehen. 
Dieſe Beſchlüſſe der Kaſſe werden von uns im 
Magiſtrat ſachlich geprüft und begutachtet 
werden. Eine falſche Annahme des Publikums 
iſt es, daß man glaubt, wir könnten als Auf⸗ 
ſichtsbehörde Beſchlüſſe der Kaſſe einfach für 
ungültig erklären. Wir nehmen da einzig und 
allein eine begutachtende Stellung ein. — 
Stadtv. Dietrich: Meine Herren, ich kann 
mich mit den Ausführungen des Herrn Syn⸗ 
dykus nicht für befriedigt erklären. Wenn der 
Herr Syndikus ſagt, der Magiftrat kann ſich 
unmöglich um private Streitigkeiten kümmern, ſo 
muß ich ſagen, das verſtehe ich nicht. Das find doch 
hier keine privaten Streltigkeiten mehr, die Sache hat 
ſchon den Charakter eines Skandals angenommen. 
Wenn Herr Kelch meint, eshandelt fi um nationale 
Gegenſätze, ſo ſage ich mir, dann kann doch der 
Magiſtrat unmöglich mit verſchränkten Armen 
zuſehen. Es handelt ſich aber hier um ſtarke 
Aus ſchreitungen, die in öffentlichen Pamphleten 
zum Ausdruck kommen. Man fragt ſich, von 
wem gehen dieſe Schimpfereien aus? Ich ſage 
mir, ſie kommen nicht von den Arbeitgebern, 
ſondern von der Kaſſenverwaltung. Wenn, wie 
der Herr Syndikus ſelber ſagt, die Arbeitgeber 
ſich ſachlich benommen haben, dann liegt doch 
die Schuld an den Streitigkeiten nicht aufleiten 
der Arbeitgeber. Unter den Arbeitgebern, welche 
hier in Frage kommen, ſind angeſehene Männer, 
die die Achtung und das Vertrauen ihrer Mit⸗ 
bürger genießen. Daß dieſe nicht öffentlich ge⸗ 
häſſig aufgetreten ſind, dafür bürgen uns ihre 
Namen. Wenn dieſe Leute ſich ſchließlich ge⸗ 
kränkt und beleidigt fühlen und den Magiſtrat 
veranlaſſen, zu der Sache Stellung zu nehmen, 
ſo finde ich das nur gerechtfertigt. Ich muß 
ſagen, ſchließlich fällt doch ein ſchönes Stück 
Schuld an der ganzen Geſchichte auf den Ma⸗ 
giſtrat zurück, der als Aufſichtsbehörde ſolche 
öffentlichen Gehäſſigkeiten ruhig mit angeſehen 
hat. — Syndikus Kelch: Meine Herren, ich 
habe nur von dem Schriftſatz der Arbeitgeber 
geſagt, daß er ſachlich gehalten ſei. Herr 
Dietrich hat das, was ich von den Arbeitgebern 
geſagt habe, verallgemeinert. Ich habe nicht 
von den Arbeitgebern im Ganzen geſprochen. Ich 
habe nur geſagt, daß das Vorgehen des Herrn Fey⸗ 
erabend der Kaſſe mehr geſchadet hat als genützt. 
Die Herren Schultz und Labes ſind ja außer 


in dem geſtrigen Pamphlet überhaupt nicht in 


die Debatte hineingezogen worden. Im Uebrigen 
muß ich nochmals die falſche Auffaſſung von 
den Rechten des Magiſtrats als Aufſichts behörde 
richtig ſtellen. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe 
ſteht uns als ſelbſtſtändige Korporation gegen⸗ 
über, ſie iſt eine juriſtiſche Perſon, und unſere 
Befugniſſe als Aufſichtbehörde find ihr gegen⸗ 
über ſehr beſchränkt. Wenn die ſtatutariſchen 
Beſtimmungen bei dem Vorge hen der Kaſſe 
gewahrt ſind, können wir überhaupt nicht eingreifen. 
— Stadtv. Schlee: Meine Herren, die 
Klagen über die Verwaltung der Octskranken⸗ 
kaffe find ſchon jo alt wie dieſe ſelbſt. Im An⸗ 
fang hat man ſich immer über den Rebanten 
beſchwert. Ich muß ſagen, der Herr hat es 
verſtanden, ſich während der Zeit ſeiner 
Thätigkeit an der Kaſſe bei jedermann ge⸗ 
hörig mißliebig zu machen. Auf die Vorgänge 
ſelbſt möchte ich nicht eingehen, die gehen uns 
hier nichts an. Darum habe ich auch nicht das 


Wort ergriffen. Ich möchte nur die Behauptung 
des Herren Syndikus richtigſtellen, daß die 
Herren Labes und Schultz nicht angegriffen 
worden ſeien. Das iſt nicht richtig; die beiden 
Herren ſind ebenſo angeriffen worden wie Herr 
Feyerabend und haben, wie ich gehört habe, 
auch ihrerſeits Strafanträge geſtellt. Dann 
wollte ich Stellung nehmen zu der Be⸗ 
hauptung, daß das Vorgehen des Herrn Feyer⸗ 
abend unglücklich ſei und die politiſchen und 
fozialen Gegenſätze verſchärft habe. Ich weiß 
nicht, ob der Herr Syndikus Kelch für dieſen 
ſchweren Vorwurf eine Unterlage hat. Hier 
im Oſten, wo die Gegenſätze ſo ſcharf aufein⸗ 
ander geprallt ſind, iſt es am wenigſten ange⸗ 
bracht, etwas zu unterlaſſen, weil es dem 
anderen Theile unbequem iſt. Wir dürfen es, 
meine ich, nicht ruhig aufnehmen, wenn hier 
geſagt wird, ein Bürger habe durch ſein Vor⸗ 
gehen die nationalen Gegenſätze verſchärft. 
Herr Kelch hat für dieſe Behauptung nichts 
von einem Beweiſe erbracht. — Syndikus 
Kelch: Was die nationalen Gegenſätze an⸗ 
betrifft, ſo liegt es nicht in der Macht 
des Magiſtrats, da einzugreifen. Was die 
ſozialen Gegenſätze anbetrifft, ſo haben ſich 
dieſelben ſo zugeſpitzt, daß die doch immer⸗ 
hin wünſchens werthen Statutenänderungen von⸗ 
ſeiten der Arbeitgeber beanſtandet werden. 
Die Arbeitgeber haben ſich einverſtanden erklärt 
mit der Erhöhung des Sterbegeldes, im Uebrigen 
aber gegen die Beſchlüſſe der Generalverſamm⸗ 
lung Stellung genommen. Ich muß zugeben, 
daß das Vorgehen der Arbeitnehmer zu weit geht, 
wonach die Erhöhung des Sterbegeldes und die 
Verſicherung der Familien der Mitglieder gleich⸗ 
zeitig eingeführt werden ſoll. Ob das möglich 
iſt, das iſt die Frage, die von uns näher ge⸗ 
prüft werden ſoll. Aber an und für ſich kann 
es den Gemeindebehörden nur erwünſcht ſein, 
wenn die Familienangehörigen durch die 
Krankenkaſſe mit unterſtützt werden. Durch das 
Hervortreten der nationalen Gegenſätze iſt es 
gekommen, daß ſich in dieſer Frage auch zwei ſich 
kraß gegenüberſtehende Parteien gebildet haben. 
Jetzt wird die Frage kaum in objektiver 
Weiſe behandelt werden können, wenn die 
beiden Parteien ſich ſo feindlich gegenüber⸗ 
ſtehen, was, wie ich annehme, zum Theil die 
Schuld des Herrn Feyerabend iſt, ohne daß 
ich ausſpreche, daß der Vorſitzende und der 
Rendant von jeder Mitſchuld freizuſprechen 
ſeien. — Oberbürgermeiſter Dr. Kohli: Ich 
möchte nur ganz kurz bemerken, daß Herr 
Syndikus Kelch nicht von Amtswegen hier ein 
Urthell über das Vorgehen des Herrn Feyer⸗ 
abend abgegeben hat, ſondern, daß er ausdrück⸗ 
lich erklärt hat, nur ſeiner perſönlichen Meinung 
Ausdruck zu geben. Etwas anderes konnte er 
auch nicht, weil im Magiſtrat darüber kein Be⸗ 
ſchluß gefaßt worden iſt. — Stadtv. Schlee: 
Meine Herren, ich alaube, der Herr Ober- 
bürgermeiſter hätte beſſer gethan, wenn er ge⸗ 
ſchwiegen hätte. (Oberbürgermeiſter Dr. Kohli: 
Das muß ich bitten mir zu überlaſſen!) Ich 
bitte mich nicht zu unterbrechen, ich unterbreche 
Sie auch nicht. Ob der Herr Syndikus das, 
was er geſagt hat, als Meinung des Magiſtrats 
oder als ſeine private Meinung hier vor⸗ 
getragen hat, darauf kommt es garnicht an. 
Gerade weil die nationalen Gegenſätze ſich ſo zuge⸗ 
ſpitzt haben, darf man einen ſolchen Vorwurf, wie 
ihn der Herr Syndikus dem Herrn Feyerabend ge⸗ 
macht hat, nicht unwiderſprochen laſſen, ſonſt 
wird derſelbe von anderer Seite ſofort aue⸗ 
genutzt werden. Was die Sache ſelbſt betrifft, 
ſo ſind wir hier nicht in der Lage, darüber ein 
Urtheil abgeben zu können. Dazu haben wir 
auch keine Veranlaſſung und ſchließlich ſehlt 
uns das Material, das uns vorliegen müßte, 
wenn wir einen ſicheren Ueberblick über die An⸗ 
gelegenheit erhalten ſollten. — Oberbürgermeiſter 
Dr. Kohli: Ich möchte Herrn Rechtsanwalt 
Schlee bemerken, daß es in meinem Belieben 
fieht, wenn ich ſprechen will. Zweitens möchte 
ich bemerken, daß dieſe Sache nicht auf der 
Tagesordnung ſteht und der Herr Syndikus 
alſo garnicht in der Lage war, eine amtliche Er⸗ 
klärung abzugeben. — Stadtv. Dietrich: Meine 
Herren, ich glaube, wir haben alle gehört, daß 
Herr Rechtsanwalt Schlee durch den Herrn 
Oberbürgermeiſter unterbrochen worden iſt. Da⸗ 
gegen hat ſich Herr Schlee nur verwahrt. Ich 
glaube nicht, daß einer von uns dem Herrn 
Oberbürgermeiſter rechtgeben wd. Ich möchte 
nur noch kurz erklären, daß, wenn der Magiſtrat 
Aufſichtsbehörde über die Krankenkaſſe iſt, er in 
dieſem Falle die Pflicht hat, fein Aufſichtsrecht 
auszuüben. Ich glaube die Hoffnung ausſprechen 
zu dürfen, daß es dem Magiſtrat gelingen werde, 
wieder Einigkeit, Friede und Ordnung in der 
K ankenkaſſe einzuführen. — Oberbürgermeiſter 
Dr. Kohli: Ich habe mich nur dagegen ver⸗ 
wahrt, daß Herr Schlee ſagte, es wäre beſſer 
geweſen, wenn ich nicht geſprochen hätte. 
Ich habe nur geſagt, daß ich mir das Recht 
nicht nehmen laſſe zu ſprechen, wenn ich es für 
gut halte. Darüber laſſe ich mir keine Vor⸗ 
ſchriften machen. — Stadtv. Lambeck: Meine 
Herren, ich freue mich, daß meine Inter⸗ 
pellativn dazu gedient hat, die Situation 
einigermaßen klarzustellen, und daß die Abſicht 
beſteht, eine gründliche Kaſſenreviſion vor⸗ 


zunehmen. Natürlich müßte dieſelbe von einem 
fremden Kaſſenbeamten ausgeführt werden; die 
Mittel dazu ſind ja da und der allgemeine 
Wunſch der Arbeitgeber wie Arbeitnehmer iſt, 
daß es geſchieht, damit endlich einmal die um⸗ 
laufende Gerüchte verſtummen. — Damit iſt 
die Angelegenheit erledigt und es wird wieder in 
die Tagesordnung eingetreten. (Schluß folgt.) 

— [Grenzkommiſſariat.] Dem 
Hauptmann a. D. Märker iſt das Grenz⸗ 
kommiſſariat in Thorn, das er bisher vertret⸗ 
ungsweiſe verwaltete, endgültig übertragen. 

— l[Militäriſches.] Kriebel, 
Oberſt und etatsmäßiger Stabsoffizier des In⸗ 
fanterie-Regiments Nr. 140, zum Kommandeur 
des Infanterie Regiments Nr. 61 ernannt. 
v. Boie, Sek.Lt. vom Infanterie Regiment 
Nr. 21, als Erzieher zum Kadettenhauſe in 
Oranienſtein kommandirt. v. Encke, Sek.⸗Lt. 
vom Ulanen » Regiment v. Schmidt Nr. 4, 
zum Prem.⸗Lt. befördert. Preſtien, Hauptm. 
und Komp.⸗ Chef vom Fußartillerie = Regiment 
Nr. 11, als Mitglied zur Artillerie - Prüfungs- 
kommiſſion, Haſtedt, Hauptmann & la suite 
des Weſtf. Fußartillerie⸗Regiments Nr. 7, zum 
Komp. » Chef in das Fußartillerie ⸗ Regiment 
Nr. 11 verſetzt. Befördert Port. - Fähnr. 
Nitſchmann vom Infanterie⸗Regiment von 
Borcke Nr. 21, zum Sek.⸗Lt. und die Unteroff. 
Holland im Infanterie ⸗ Regiment Nr. 61, 
Huber im Fußartillerie Regiment Nr. 11, 
Kleedehn im Fußartillerie⸗Regiment Nr. 15, 
zu Portepee⸗Fähnrichen, Janke, Oberſt und 
Kommandeur des Infanterie⸗Regiments von der 
Marwitz Nr. 61, mit Penſion der Abſchied 
bewilligt. 

— [Perſonalien bei der Poſt.] 
Verſetzt; Poſtaſſiſtenten Genſchke von Danzig 
nach Thorn, v. Jakubowski von Wie 
wiorken nach Thorn, Lindenau von Thorn 
nach Graudenz. 

— [Der Rezitationsabend,] den 
der „Kaufmänniſche Verein“ auf heute 
angeſetzt hatte, muß leider ausfallen, da Prof. 
Strakoſch, wie ein ſoeben beim Vorſtande 
eingegangenes Telegramm meldet, auf der Reiſe 
hierher plötzlich erkrankt iſt. Hoffentlich iſt 
die Erkrankung ſo leichter Natur, daß Herr 
Strakoſch in einigen Tagen das Verſäumte 
nachholen kann 

— [Vereidigung der Rekruten.] 
Am Sonnabend, den 23, d. Mis., findet die 
Vereidigung ſämmtlicher Rekruten der Garnison 
ſtatt. Die Kirchliche Vorbereitung der katholiſchen 
Mannſchaften findet um 9 Uhr 30 Min. Vor⸗ 
mittags in der Jakobskirche, die Vorbereitung 
der evangeliſchen Mannſchaften um 10 Uhr 
Vormittags und zwar diejenigen der 70. In⸗ 
fanterie = Brigade und des 2. Bataillons In⸗ 
fanterie⸗Regiments Nr. 176 in der altſtädtiſchen 
Kirche, der 2. Fußartillerie⸗Brigade, des Ulanen⸗ 
Regiments von Schmidts und des Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 2 in der neuſtädtiſchen evan⸗ 
geliſchen Kirche ſtatt. Im Anſchluß an die 
kirchliche Vorbereitung erfolgt die gemeinſame 
Vereidigung ſämmtiicher Rekruten. Sämmtliche 
Fahnen der Infanterie und des Pionier ⸗Ba⸗ 
taillons Nr. 2, ſowie die Standarte des Ulanen⸗ 
Regiments von Schmidt werden durch eine 
Kompagnie der 70. Infanterie ⸗ Brigade vom 
Gouvernement abgeholt. Nachdem die Fahnen 
vom Gouvernement abgeholt ſind, marſchirt die 
Fahnenkompagnie nach der Friedrichſtraße gegen⸗ 
über der Garniſonkirche, von wo aus ſämmtliche 
Fahnen bezw. die Standarte in die Kirchen und 
zwar je eine der Infanterie = Regimenter von 
Borcke und von der Marwitz in die Jakobskirche 
und die übrigen Fahnen und die Standarte in 
die genannten evangeliſchen Kirchen gebracht 
werden. Nach der Vereidigung tritt die Fahnen⸗ 
kompagnie wieder in der Friedrichsſtraße zu⸗ 
fammer, um von hier aus die Fahnen und die 
S:andarte nach dem Gouvernement zuückzubringen. 

— [Pionierübung.] Mit der Er⸗ 
richtung einer Pontonbrücke über die Weichſel 
haben heute die Pioniere begonnen. Die Brücke 
wird die Weichſel vom Brückenthor bis zur 
neuen Straße auf der Bazarkämpe überſpannen. 
Die Arbeiten werden etwa 8 Tage dauern. 

— [Die Perſonenſtands auf⸗ 
nahme zum Zwecke der Feſtſtellung der Steuer⸗ 
pflichtigen für das Steuerjahr 1898/99 findet 
am 27. d. Mts. ſtatt. Die erforderlichen Liſten 
werden den Hausbeſitzern zugehen. 

— [Beſitzwechſel.] Herr Rittergute⸗ 
befiger Sand - Bielamy hat fein in der Hohe⸗ 
ſtraße 11, Ecke Strobandſtraße, belegenes Grund» 
ſtück für 10 250 Mark an Herrn Maler Bier⸗ 
natzki verkauft. 

— [Gefaßte Diebin.] Das Dienft- 
mädchen Marie Moskowska hat bis zum 15. 
d. Mts. bei einer hieſigen Herrſchaft gedient. 
Vor ihrer Entlaſſung hatte ſie ihrer Brotherrin 
Erſparniſſe im Betrage von 130 — 140 Mk. 
entwendet. Der Verluſt des Geldes wurde 
geſtern bemerkt. Bei der vorgenommenen Haus- 
ſuchung wurden von dem entwendeten Gelde 
noch 29 Mark vorgefunden; für eima 86 Mark 
hatte ſich die Diebin Kleider, Wäſche ꝛc. ge⸗ 
kauft. Die M. wurde ſofort in Haft genommen. 

— [Der Martini⸗Krammarkt in 
Pr. Stargard] iſt vom 9. und 10. No⸗ 
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vember auf den 26. und 27. Oktober d. Js. 
verlegt. 

— (Verloren: eine goldene Remontoir⸗ 
Damenuhr, abzugeben gegen Belohnung im 
Polizei⸗ Sekretariat. Gefunden: ein Taſchen⸗ 
meſſer in der Breiteſtraße; zugelaufen ein grau⸗ 
buntes Huhn. 

— [Temperatur heute Morgen 8 Uhr 
12 Grad C., Nachmittaas 2 Uhr 12 Grad 
Wärme; Barometerſtand 28 Zoll. 

— ([Von der Weichſel.] 
Waſſerſtand der Weichſel 1,22 Meter. 


Kleine Chronik. 

Das 12. Deutſche Bundes ⸗ 
ſchießen in Nürnberg hat nach dem „Frkf. 
Kur.“ einen Fehlbetrag von 140 077 Mark er⸗ 
geben. Die Zeichner der Sicherheit dürften 
mit 25 pCt. herangezogen werden. 

Durch einen Wagen der elek⸗ 
triſchen Straßenbahn Zwickau⸗Schede⸗ 
witz wurde in der Hauptſtraße von Schedewitz 
ein vierjähriger Knabe überfahren und getödtet. 

Infolge Kenterns zweier Barken 
auf dem durch heftige Regengüſſe angeſchwollenen 
kaukaſiſchen Fluß Tſchoroch ertranken elf Menſchen. 

Die Peſt iſt in dem Dorfe Jullundur 
im Diſtrikt Punjab ausgehrochen. 23 Todes⸗ 
fälle ſind vorgekommen. Man nimmt an, daß 
die Krankheit durch Pilger, welche aus der 
heiligen Stadt Hurdwar zurückgekehrt find, eins 
geſchleppt worden. 


Handels⸗Nachrichten. 


Tele i 3 
oe ee 
Fonds: ſchwach. 


Heutiger 


Ruſſiſche Banknoten 216,60 216,49 
Warſchau 8 Tage 216,15 216,20 
Oeſterr. Banknoten 169,85 169,95 
Preuß. Konſols 3 pCt. 97,60 97,40 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 102,90 102,80 
Preuß. Konjols. 4 pCt. 102,80 102,75 
Deutſche Reichsanl. 3 pCt. 96,90 96,80 
Deutſche Reichsanl. 3½ pCt. 102,75 102,75 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 91,90 91,99 
do. „ 3½ pCt. do. 100,10 100,00 
Poſener Pfändbriefe 3½ pCt. 99,75 99,60 
5 7 4 pCt. 101,40 fehlt 
Poln. Pfandbriefe 4½ pCt. 67,50 67,40 
Türk. Anl. C. 24,60 24,65 
Italien. Rente 4 pCt. 92,80 92,60 
Rumän. Rente v. 1894 4 pCt. 91,75 91,75 
Diskonto⸗Komm.⸗ Anth. excl. 196,75 197,10 
arpener Bergw.⸗Akt. 183,30 183,50 
horn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. fehlt fehlt 
Weizen: Loco New-Hokt Okt. 947 98 
Jondon Dezember [7 sh 7 e 
N P März 7 sh de 
Ba 4 Juni 7 sh 6 o 
Spiritus: Loko m. 70 M. St. 42,39 42,80 
Bedfel-Distont 5 %, Lombard⸗Zinsſuß 6 %. 
Spiritus⸗Depeſ 


E. 
v. Portatius u. Grothe Königsberg, 21. Oktober. 


Loco cont. 70er 43,00 Bf., 42,50 Gd. —.— bez. 
Oktbr. 43,80 „ —.— „ . 
Novbr. 40,00 „ 380 „ 

Frühjahr Ser 


Städtiſcher Viehmarkt. 

. Thorn, 21. Oktober. 
Aufgetrieben waren 306 Schweine, fette keine; 

bezahlt wurden für dieſelden 38,50 —40 Mk. Außer⸗ 

dem waren noch 288 Ferkel vorhanden. 

C00 EEE ͤ v 

Verantwortlicher Redakteur: 


Martin Schroeter in Thorn. 


Hirſch ſche Schneier⸗Alademie, 
Berlin, Nothes Schloß 2 (nur No. 2). 


Prämiirt Dresden 1874 und Berliner Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung 1879. Neuer Erfolg: Im 
Juni vorigen Jahres wurden auch die Arbeiten 
eines Schülers prämiirt. — Größte, älteſte, be= 
ſuchteſte und einzig preisgekrönte Fachlehranſtalt der 
Welt. Gegründet 1859. Bereits über 24,000 Schüler 
ausgebildet. Kurſe von 20 Mark an beginnen am 
1. und 15. jeden Monats. Herren⸗ Damen⸗ und 
Wäſcheſchneiderei. Stellenvermittelung koſtenlos. 
Proſpekte gratis. — Achtung! Unſere Akademie iſt 
nicht verlegt, ſondern befindet ſich nach wie vor im 
Nothen Schloß No. 2. Die Direktion. 


bereitet aus dem patentirten Auszug des Myr- 

chenharzes und Wachs, wird von Professoren und 

Aerzten allen anderen Salben u. Fetten * er 

weil die Wirkung des Myrrhen-Oröme bei 
verletzungen, Hautleiden, 

Wundsein der Kinder, aufgesprun- 

gener, rissiger Haut, alten B. enden G- 
hwüren 


sohleoh 
20 eto. eine weitaus raschere und zuverlässigere 
ist, wofür die Gutachten vieler Tausend Mediziner, welche 
Jedermann gratis zur V 
weiss sind. nn auch als 8 
Oröme, i in grossen Tuben au — 
—— Pfg. in den Apotheken. 


stehen, die besten Be- 


Für die Monate November und 
Dezember abonnirt man auf die 


„Torner Oſtdeutſche Zeitung“ 


für den Preis von nur 
1 Mark (ohne Brin zerlohn). 
Beſtellungen nehmen entgegen jede Pol: 
anſtalt, jeder Landbriefträger, die Abhol⸗ 


ſtellen und die Expedition. 
—. ͤ 


Heute früh 3¼ Uhr entſchlief 
fanft nach ſchwerem Leiden zu einem 
beſſeren Leben mein lieber Mann, 
unjer guter Vater 


Louis Leopold Stemmer 
im Alter von 54 Jahren. Dieſes 
zeigen an 

Thorn, den 21. Oktober 1897. 

— go 
ustav Stemmer 
Georg Stemmer Lainder. 


Die Beerdigung findet Sonnabend 
Nachmittags 4 Uhr von der Leichen⸗ 
halle des altſtädt. evangeliſchen 
Kirchhofes aus ftatt. 


eee ee 
Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Sparkaſſe giebt Wechſel⸗ 
darlehne z. Z. zu 6% aus 


Der Sparkaſſen⸗Vorſtand. 


Der zum 22. d. Mts. Vormittags 11 Uhr 
in der Coppernicusſtraße Nr. 8 angeſetzte 
Verſteigerungstermin findet nicht dort, 
ſondern in der 
Heiligengeiſtſtr. 19, Hof parterre 
ſtatt. Nitz, Gerichtsvollzieher 


Dampfpflug-Apparat 


(Zwei- Maschinen- System) 
gebraucht, aber gut reparirt, 


Fowlers Original 
sofort billig abzugeben. 


John Fowler & Co. 
in Magdeburg. 


1—2 elegant möbl. Zimmer Möbl. Wohnung 


nach vorn zu vermiethen. Näheres 
zu vermiethen Neuſtädtiſcher Markt 20, 1. 


Kdolph £eetz, 


Seifen- und Lichte Fabrik. 


Altstädtischer Markt, Filiale: 
Empfiehlt beste 


| almiak-Terpentinseife S 


. Bi 
a Pfund 20 Pfennig. 
J N 


| Gegründet 
1838, 


Hauptgeschäft: 


Gegründet 
1838. 
Elisabethstrasse. 


J Bin zurückgekehrt 


und wohne jetzt 


ägatharinenir 9 1. 10 


(gegenüber der Commandantur). 


Dr. med. Fr. Jankomski. 


Sprechſtunden nur für innere Krankheiten 
von 10 bis 12 Uhr Vormittags 
und von 4 bis 6 Uhr Nachmittags. 


| 


zahntechniſt hes Atelier 


befindet ſich vom 1. Oktober 


Neuſtädtiſcher Markt 22 


neben der Commandantur, 


H. Schneider. 
ohne jetzt 


Seiliggefi. 1, Maben 


A. Haupt, Schneidermeiſter 
Eine große in vollem Gange befindliche 


Dampf⸗Mahlmühle 


mit Compoundmaſchine, vor 6 Jahren 
neu erbaut, 25 to täglich mahlend, hart an 
einem großen See gelegen, in einer Kreis⸗ 
ſtadt, mit mehrfachen Bahnſtrecken und mit 
flottem Abſat, iſt nebſt Wohnhaus, 
Hofraum, Speicher ꝛc. todesfalls zu ver⸗ 
kaufen. Nur Selbſtkäufer wollen ſich unter 
J. S. an die Expedition dieſes Blattes 
wenden. 
Ein „Opel“ Fahrrad 

ſpottbillig zu verk. Wo? ſagt die Expedition. 


10 gut erhalten, zu kaufen 
Ein Büffet, geſucht. Offerten unter 
A. 25 an die Expedition erbeten. 

Ein guter ſchwarzer Anzug, 
(Gehrock und Frack), 1 Winter⸗ 
Anzug zu verk. Baderſtr. 6, II. 
Ein faſt ganz neuer Paletot und 
Dienſtrock für Eiſenbahubramte, ſowie 


ein Frack ſind preiswerth zu verkaufen. 
Näheres in der Expedition dieſes Blattes. 


Ein alter 


Geldſchrank 


iſt ſofort billig zu verkaufen. 
S. Hirschfeld, Seglerſtraße. 
Eine Kaſſirerin 

ucht per 1. November S. Simon. 


Juſchneider, 


Modelleur und Schäftemacher wird ſofort 
geſucht in eine Schuhfabrik. Off. unter 
A. J. 60 an die Exped. d. Blattes erbeten. 


n Laing 


bildung und einen Laufjungen ſucht 
Vebrick’s Konditorei, 
Thorn III. 


2 Lehrlinge 


verlangt V. Kunicki, Klempnermeifter. 


Die Tuchhandlung von 


CARL MALLON-Thorn, 


Altstädtischer Markt Nr, 23 
empfiehlt ihr 


Tuch- und Buxkin-Lager, 


enthaltend alle modernen Anzug-, Paletots- und Hosenstoffe, 
Livree- und Wagentuche, 
Wagenrips und Wagenplüsch, Billardtuch etc. 
Billige, streng feste Preise, BEE Musterkarten, 


Packet⸗Adreſſen (auch gummirt), 
Vegleitadreſſen «eo 


mit Firmendruck liefert billig 


Buchdruckerei 


Th. Ostdeutsche Zeitung 


Brückenſtr. 34. 


re 

Robert Malohn, Glsermstr., 

Araberſtr. 3. Thorn. Araberſtr. 3. 
empfiehlt ſich 


" 


Verſetzungshalber eine ohnung von 

ſofort zu vermiethen Brückenſtraße 22. 

2 gr. Zim., Kab. u. Küche von ſofort zu 

verm. Coppernicusſtraße 39, Kwiatkowski. 
Neubau Gerſtenſtraße, 

I. Etage, eine Wohnung von 3 und 4 

Zimmern mit Balkon, Gaseinrichtung, Bade⸗ 

zimmer und allem Zubehör, 


Ida Giraud 


Brückenſtraße 40 
empfiehlt ſich zur Anfertigung 
jeder Damengarderobe. 


„3 ER 1 TEE RER 
Eine Berliner Plätterin 
wünſſcht Beſchäftigung außer dem Heufe. 4. Et 0 
Brückenſtraße 24, II: e Vater Sidbsd, Mihelmöplek 


arme Schuhe 


ne I. Wohnung. 
Reiſe⸗Schuhe ee nner Ache. 


Sn Kl. Mocker, Bergſtr., 
Gummi - Schuhe Restanrant Homann. 


malem Preiſe empfiehlt 
Ein fein möbl. Zimmer 


0 
Lollis Feldmann nach vorn, ſof. zu verm. Brückenſtr. 17, II Tr. 
0 
9 


age ER ee 
1 mdbl. Bart.-Vorderzimmer zu vermiethen 
Breiteſtraße 15. 


1 Corſetts!! 


Mödl. Zim. m. Pens. z. verm. Hundeſtr. 9,111. 
in den neueſten Fagons, 


Gnt möbl. Wohnung, je 2 Zimmer mit 
zu den billigften Preiſen 


Burſchengelaß. Bacheſtr. 15. 
Möbl. Zimmer zu verm. Bäckerſtr. 11. 
Möbl. Vorder⸗Zimmer 
bei 
S. LANDSBERGER, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 
Gänzlicher Ausverkauf 


f. U oder 2 Herrn zu verm. Neuſtädt. Markt 12. 

Tg. möbl, Zim. z. verm. Schillerſtr. 12, III r. 
sämmtl, Kindergarderobe, Mäntel, Jaquetts-An- 
züge etc. zu jedem Preiſe. Stofe dazu 


Möblirte Zimmer 
mit Beköſtigung vom 1. November ab 
werden unter dem Preiſe ausverkauft. Blousen 
und Blousenhemden empfehle in den neueſten 


zu vermiethen. 
Hotel Museum. 
Fagons und werden dieſe Artikel weitergeführt. 
L. Majunke, Altſtädt. Markt 20. 


Einrahmen von Bildern u. Spiegeln, 
ſowie ſein großes Lager 
in Tafel-, Spiegel: und Rohglas, 
Gold⸗ und Politur⸗Leiſten, 


Reparaturen werden ſchnell und 
billig ausgeführt. 

Einem hochgeehrten Publikum von Thorn 
und Umgegend mache hiermit die ergebene 
Mittheilung, daß ich mich am hieſigen Orte 
ſeit dem Jahre 1896 als geprüfter 

Schornfteinfegermeijter 
niedergelaſſen habe, und die Arbeiten ſelbſt 
ausführe. 

Ich bitte die hochgeehrten Hausbeſitzer, 
mich mit Aufträgen gütigſt beehren zu 
wollen. Für pünktliche und gewiſſenhafte 
Ausführung werde ſtets Sorge tragen. 

J. Krzaukowski, Schornſteinfegermeiſter, 
Thorn, Brückenſtraße 27. 


„ Haustelephone 


Tauchelemente 
Induetions - Apparate 
Elektro-Magnete 
Eleetrische Glocken 
Leitungsdrath 2 
Druckknöpfe ſowie 
Elektro - medieinische Apparate 
empfiehlt 
zu den billigſten Preifen — 


A. Nauck, 


e 


222 Ä Bert ben Ahern re 
1 möbl, Zimmer, Cab. und Burſchengel., 
ſofort u. 1 kl. möbl. Zim. für 12 M. v, 
1./ 11. z. v. bei Frau Meller Bacheſtr. 12. 


1 Comptoir 7. b. Aliſt. Markt 28, 1, 


J. Biesenthal. 


Soflieferant C. D. Wunderlich's 2 u. ochf. W 
gſuerbeſferte Cheerſeife, Speicherräume ||Güüfefedern Yazniaa 
findet Stellung Be k Oc 3 Mal ler dabei heexfeif g Spe! W. Sultan. San 10 2,65 gr Die eibe Curie, 55 


tober bei 
A. Glückmann Kaliski. 


vielfach ärztlich empfohlen gegen Flechten, 
Jucken, Kopfſchuppen, Haarausfall 
und Hautſchürfen 2c. a 35 Pf.; 

80 r versuche Bergmann’s 
a . ki 212 * — 
Anders & Co, Breiteſtr. 46, Altſt. Markt. Lilienmilch-Seife, 


Geschäfts- dieselbe ist vermöge ihres Borax-Gehaltes 


— Jede Dame 


75, 8,00, 3,50 
abrik ſaub. 8 
lar und ſtaubfrei. 


60 Stück 


N fette, engl. ſchwere 
Hammel u. Schafe 


sammetweichen, blendend weissen Teints ganz 
unerlässlich. Vorräth. a St. 50 Pf. bei 


J. M. Wendisch Machf. 


Ich ſuche für Comptoir einen Abe TEE IR verkauft 
N f Dom. Ostrowitt b. Schönsee W. Pr. 
Lehrling in verſchiedenen Farben und Qualitäten * ähmaſchinen ! T . rn [Pr 
ocharm r . ee ee * 
mit guter Schulbildung zum ſofortigen t r 


Dr. Müller über das 


mit Firmendruck |; te, Yemen ud arm Sram gestarte bange, und 


liefert billigſt die Wheler & Wilson, 


Antritt. Schriftliche Offerten erbeten. 
D. Gerson, Untermühle. 


Buchdruckerei zu den billigften Preiſen. . 
Ein Lehrlin Heiligegeift- AR dem’ 
findet von fofort Lehr bei 8 8. Landsberger, ſtraße 12. e 


Thellzahlungen monatlich von 6,00 Mark an. 


Th, Ostäoutsehe Zeitung, w g . a 


—— 2 vr — ————ů—— W ET 
Druck der Duc druckerei „Tyorner Ondeuiſche Zeitung“, Verleger: M. Schirmer in Thorn. 


M. Rosenfeld, 
Speditions ⸗Geſchäft. 


Eduard Bendt, Braunschweig. 


zur Ausführung jeder Art Gla ſerarbeit, i 


Therner Bathskeller 


empfiehlt neben feinen 


vortrefflichen Weinen in grösster Auswahl 


zu allen Preiſen 


sämmtliche Delikatessender Saison 


als: 
Hummern, Pa. holl. Austern, 
ff. Astrachaner Caviar, Picknick- und 
Gänseleberpasteten etc. etc. 
Vorzügliche warme Küche zu jeder Tageszeit. 
Hente Donnerftag ME 
Königsberger Rinderfleck. 


Naufmänniſcher Verein. 

In Folge Erkrankung! des 
Herrn Profeſſor Strakosch findet 
heute der Reeitationsabend 


t ſtatt. 
ie Au Boritand. 


Turn- Verein. 


Heute Freitag, den 22. d. Mts. 
bends 


93 


Hauptverſammlung 


bei Nicolai. 
Tagesordnung: 3 

1. Bericht des Herrn Prof. Boethke über 
die Ausſchußſitzung in Hamburg. 

2. Beſchlußfaſſung über eine Feſtlichkeit 
aus Anlaß des 25 jährigen Beſtehens 
des Oberweichſelgaues. 

Der Vorſtand. 


Schützenhaus Thorn. 


Heute Donnerſtag 


Königsberger Rinderfleck. 


Anſtich von 


Nürnberger Reiff 


(Siechen⸗Bier). 


Restaurant Konservativer Keller. 
Heute Donnerſtag 
Wurstessen 

(eigenes Fabrikat) 
en Haufe. Valter Brust. 


Täglich 


fr. Auſtern 


empfiehlt 


auch außer 


A. Mazurkiewicz. 


pom. Gänsebrüste, 
Aügenwalder Cervelatwurſt, 
Braunſchweiger Mettwurſt, 
Braunſchweiger Teberwurſt, 
Frankfurter Rratwürſtchen, 
Thüringer Nothwurſt, 
Grosse Neunaugen, 


Schockdüchſe 8 Mk., 
empfiehlt A. Kirmes. 


Teltower Rübchen 
Maronen 


empfiehlt J. G. Adolph. 


Oelsardinen, It flag sun, 
ff. Margarine und 


Bratenschmalz 
empfiehlt 
en J. Stoller, Schillerſlr. 


Der beſte Erſatz 


für Naturbutter iſt 


Homanns 
Süßrahm⸗Margarine 
„Triumpf“, 
per Pfund 60 Pfg. 
S. Simon, Eliſabethſtr. 9. 


Friſches 
offerirt die Rossschlächterei, Bäckerſtr. 25. 


Ein Hausflurladen 
Geſucht 
eine herrſchaftliche Wohnung von 4 Zimmern 
und Zubebör part. oder I. Etage. Offerten 
unter A. B. an die Expedition dieſes 
Blattes erbeten. 

Eliſabethſtraße 14 
ſind 2 möbl. Zimmer nach vorn gelegen 
zu vermiethen. 

1 Stube, Küche mit Waſſer und Keller 
für 55 Thl. zu verm. Neuſtädt. Markt 12. 
Sep. gel. möbl. Wohnun 
zu vermiethen Schloßſtraße 4. 


Mellien⸗ u. Hoſſtr.⸗Ecke 
iſt die 1. Etage mit allem Zubehör, mit 
auch ohne Stallungen, von ſofort zu ver⸗ 
miethen. H. Becker. 


